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Fortsetzung folgt

Er hatte einen altmodischen Schnurr-
bart und trug eine andere Uniform als
sein jüngerer Kollege. „Hättest du ihm
nicht einfach davonfahren können, Den-
ver?“

„Ich dachte mir, wir haben ein biss-
chen Spaß“, erwiderte Denver. „Elsie,
das ist Sheriff Sanders. Einer von seinen
Jungs hat sich letzte Nacht überschlagen.
Geht es ihm gut, Sheriff?“

„Es geht ihm gut, aber das ist schon
der zweite Totalschaden für mein Revier
dieses Jahr. Ich hab dich doch gebeten,
solche Sachen zu lassen. Meine Jungs
wissen schon, dass sie dich nicht verfol-
gen sollen.“

Elsie war verwirrt, aber sie riet ein-
fach: „Steckt ihr zwei etwa unter einer
Decke?“

„Der Sheriff ist mein Cousin ersten
Grades“, sagte Denver.

Der Sheriff bedachte Elsie mit einem
schiefen Grinsen. „In was für einem La-
den arbeitest du denn, Süße?“

„Ich bin keine Tänzerin. Ich bin ge-
kidnappt worden.“

„Das ist mehr oder weniger richtig“,
gab Denver zu.

Sanders zuckte mit den Schultern.
„Hey, Bobby Hank“, sagte er zu dem
Bundespolizisten, der sich auf seine ge-

stiefelten Füße hochgerappelt hatte. Der
ganze Mann knirschte vor lauter Leder
und Rechtschaffenheit.

Polizist Bobby Hank hakte seine Dau-
men in den Gürtel. „Wenn Sie glauben,
dass ich bei Ihren verbrecherischen
Komplotten mitspiele, haben Sie sich
aber gründlich getäuscht. Sie sind alle
verhaftet.“

„Nachdem Sie sich überschlagen hat-
ten und Ihr Auto anfing zu brennen, sind
wir zurückgekommen, um nachzusehen,
wie es Ihnen geht“, gab Elsie zu beden-
ken.

„Wenn Sie keine Feuerwerkskörper
auf mein Auto geworfen hätten, hätte ich
mich weder überschlagen, noch hätte
mein Auto überhaupt gebrannt.“

„Sie sind immer noch zu einem gut
Teil selbst schuld“, beharrte Elsie. „Des-
wegen können Sie uns auch nicht verhaf-
ten.“

Bobby Hank schien zu überlegen und
hatte offenbar Schwierigkeiten, Elsies
unlogischer Logik zu folgen. „Wissen Sie
was?“, fragte er dann. „Die werden mir
ganz schön einheizen, weil ich das Auto
zu Schrott gefahren habe. Wahrschein-

lich werden Sie mir mein Gehalt stutzen,
also schuldet ihr mir was, Leute.“

„Wie viel?“, fragte Denver.
„Ein Viertel vom Profit Ihrer Ladung.

Nein, sagen wir, gleich die Hälfte.“
„Zahl es ihm, Denver“, riet Sheriff

Sanders. „Der gute alte Bobby Hank bie-
tet uns einen ehrlichen Deal an.“

Denver schüttelte den Kopf, doch
dann drehte er in einer resignierten Ges-
te die Handflächen nach oben. „Wollen
Sie mit uns mitfahren?“, bot er Bobby
Hank an.

„Nein. Ich habe kurz vor dem Unfall
meine Position durchgegeben. Die Ver-
stärkung wird bald hier sein, beeilen Sie
sich also lieber. Wissen Sie, wohin Sie
mir mein Geld schicken müssen?“

„Ich werde Sie finden“, versprach Den-
ver.

Denver und Elsie stiegen wieder in ihr
Coupé und fuhren ohne weitere Zwi-
schenfälle nach Charlotte, wo Denver sie
zum Motel begleitete. Als sie nach Ho-
mer fragte, konnte ihr der Rezeptionist
keine Auskünfte erteilen. „Wollen Sie ein
Zimmer, Ma’am?“

„Sie kann in meinem Zimmer woh-

nen, Clyde“, sagte Denver.
„Und du?“, fragte der Rezeptionist.
„Ich komm ein bisschen später.“
Nachdem er Elsie zum Zimmer ge-

führt hatte, blieb Denver an der Tür ste-
hen. „Was ist mit dem Kuss, den Sie mir
versprochen hatten?“

„Sie hattenmir auch versprochen, dass
mein Mann hier sein würde.“

„Das wird er auch. Möchten Sie jetzt
vielleicht die Lippen spitzen, damit ich
Sie küssen kann?“

„Nicht, bis ich meinen Mann gesehen
habe. Außerdem schulden Sie mir zwei-
hundert Dollar.“

„Verdammt, Mädel!“, rief Denver. „Sie
sind wirklich ein harter Knochen.“

„So werden wir erzogen inWest Virgi-
nia.“

„Dann bin ich ja froh, in North Caro-
lina zu leben.“

„Geben Sie mir mein Geld und brin-
gen Sie mir meinen Mann wieder, Den-
ver.“

Denver war sichtlich verlegen und rieb
sich den Nacken. „Ich werde Ihnen das
Geld schicken müssen, ich habe nämlich
nie so viel in bar dabei, und mit dieser

Ladung ist ja auch noch so einiges schief-
gegangen. Wie lautet Ihre Adresse?“

„Für den unwahrscheinlichen Fall,
dass Sie sich entschließen, ehrlich zu
sein, können Sie mein Geld an meine
Mutter schicken, Minnie Lavender,
Thorpe, West Virginia. Mehr ist nicht
nötig, sie wird es bekommen.“

Denver nahm einen Stift vom Nacht-
tisch, notierte sich die Adresse auf einem
Fetzen Zeitungspapier und schob es sich
in die Hemdtasche.

„Ich verspreche Ihnen, Sie werden Ihr
Geld bekommen.“

„Und was ist mit meinem Mann?“
„Den bekommen Sie auch noch. Ver-

trauen Sie mir.“
„Eher würde ich einer Schlange ver-

trauen.“
Denver grinste. „Ein Kuss ist also ab-

solut nicht drin?“
„Bis später, Denver“, sagte Elsie und

schubste ihn aus dem Zimmer.
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GöttinGen. Götz Lauten-
bach kommt wieder. In der
Reihe „Geschichten aus der
Gruft“ erzählt er am Donners-
tag, 8. Dezember, um 20.15
Uhr im studentischen Theater
im OP, Käte-Hamburger-Weg
3, als Gänsehautliesel gruse-
lige Geschichten aus Göttin-
gen. Regie führt Thomas Mül-
ler. Diesmal geht es um die
schwarze Schwester des Gän-
seliesels, die Geheimnisse aus
Göttingens Gassen zuraunt.
Den Barbier der Universität
besucht nachts der Teufel, ein
Pelzhändler bereut zu spät,
das Mädchen mit den Gänsen
geküsst zu haben, und der
Dämonenbräutigam kehrt zu-
rück. Lautenbach präsentiert
Geschichten aus drei Jahr-
hunderten von den Schrift-
stellern Gottfried August Bür-
ger, Robert Mcnish und Fried-
rich Friedland. Weitere Vor-
stellungen: 11., 19., 21. und 22.
Dezember. pek

Lautenbach ist das
Gänsehautliesel
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Kantor François Lilienfeld
präsentiert am Donnerstag,
8. Dezember, gemeinsam mit
drei weiteren Musikern Ba-
rockmusik und Klezmerklän-
ge im Löwenstein Göttingen,
Rote Straße 28. Das Konzert
beginnt um 18 Uhr.
Blues up Platt zur Weih-
nachtszeit spielt am Freitag,
9. Dezember, Lars-Luis Linek
im Muthaussaal der Burg Har-
deg in Hardegsen, Burgstra-
ße. Dabei wird um 20 Uhr die
besinnliche Stimmung zu Ad-
vent, Weihnachten und Syl-
vester vom Musiker aufs Korn
genommen. Karten gibt es
im Vorverkauf bei Die Opti-
ker Hardegsen, Vor dem Tore
6-8, und in Northeim in der
Buchhandlung Papierus, Brei-
te Straße 7.
Der Berliner Musiker Richard
Holzmann ist am Sonnabend,
10. Dezember, zu Gast im
Gasthaus Schwülmetal, Lin-
denbergsweg 2, in Lödingsen.
Der Gitarist spielt ab 21 Uhr
die solo acoustic guitar.
Die Band soBiG! spielt am
Sonnabend, 10. Dezember, um
21 Uhr im Marshall Amp-Mu-
seum in Reckershausen, Dorf-
strasse 5. Einlass ist ab 20 Uhr.

Mit begeistertem Beifall gefeiert: der St.-Jacobi-Kammerchor unter der Leitung von Stefan Kordes. FOTO: PFöRTNER

Komplizierte Verhältnisse

GöttinGen. Ein adventliches
Konzert – das klingt nach eher
geringem Anspruch und Ker-
zenschein. Der St.-Jacobi-
Kammerchor hat untertrieben:
Sein A-cappella-Konzert am
Sonntag bot ein sehr an-
spruchsvolles Programm auf
sehr hohem Niveau. Zu hören
waren Chorsätze von Schütz,
Poulenc und Martin, dazu
Kammermusik.
Gleich in den drei Advents-

motetten von Heinrich Schütz
zeigten die Sängerinnen und
Sänger des Kammerchores,
wie gründlich sie von ihrem
Dirigenten Stefan Kordes auf
diese Aufgaben vorbereitet
waren. Der Chorklang war ho-
mogen und durchsichtig, sau-

bere Artikulation sorgte für
gute Textverständlichkeit, und
die Ausdruckswerte waren
fein differenziert.
Das gilt genauso für die klei-

ne, stimmungsvolle Kammer-
kantate „Un soir de neige“,
die Francis Poulenc 1944 auf
Texte von Paul Eluard ge-
schrieben hat. Darin geht es
nicht um hoffnungsvolle Ver-
heißungen der Adventszeit,
sondern um Erstarrung von
Mensch und Natur, um Nacht,
Kälte und Einsamkeit. Das hat
Poulenc in eine sehr emotio-
nale, doch nirgends sentimen-
tale musikalische Sprache um-
gesetzt, mit der sich die Cho-
risten intensiv auseinanderge-
setzt hatten. Das war nicht zu-
letzt an der sicheren Intonati-
on zu merken, die sich auch

von harmonisch komplizierte-
ren Verhältnissen nicht beein-
trächtigen ließ.
Zwischendurch gab es – als

Atempausen für die Choristen
und als stilistische Abwechs-
lung für die Hörer – Kammer-

musik für Violoncello und Kla-
vier. Dafür hatte Kordes den
Cellisten Frank Scheller enga-
giert. Der beeindruckte in
Beethovens Variationen über

„Tochter Zion“ – jener Melo-
die, die aus Händels Oratori-
um „Judas Maccabaeus“
stammt –, einem „Lied ohne
Worte“ von Mendelssohn und
drei Albumblättern des russi-
schen Spätromantikers Rein-
hold Glière (1875-1956) mit
wunderschön singendem,
warmem Ton. Ihn unterstützte
Kordes am Klavier stets zuver-
lässig und ausdrucksvoll.
Den Glanzpunkt hatte Kor-

des für das Finale des Abends
aufgehoben: die doppelchöri-
ge A-cappella-Messe von
FrankMartin, komponiert zwi-
schen 1922 und 1926. Diese
Musik ist eine große Heraus-
forderung für Choristen. We-
niger gut geschulte Sängerin-
nen und Sänger können von
den harmonischen Kühnhei-

ten dieser Musik rasch aus der
sicheren Intonations-Bahn ge-
worfen werden. Dazu waren
die stellenweise durchaus ra-
schen Tempi, die Kordes sei-
nen Vokalisten abverlangte,
ein Prüfstein für die Artikulati-
on. Doch all dies meisterte der
Kammerchor St. Jacobi mit
großer Souveränität und diffe-
renziertem Ausdruck.
Nirgends brach der Span-

nungsbogen dieses Werkes,
das dem gestaltenden Diri-
genten eine große Bandbreite
zwischen kontemplativemGe-
stus und leidenschaftlichen
Ausbrüchen abverlangt. Dem-
entsprechend begeistert tönte
am Ende der Beifall. Zum
Dank gab es die Adventsmo-
tette „Übers Gebirg Maria
geht“ von Johannes Eccard.

Der St.-Jacobi-Kammerchor präsentiert ein anspruchsvolles A-cappella-Programm

2 All dies meisterte der
Kammerchor St. Jacobi
mit großer Souveränität.
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